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der Conferenzen mit dem Beſchlüſſen der erſten Sitzung 
zu Grabe gegangen; jedes fernere Intereſſe iſt nach dem 
Bekanntwerden des als unzureichend bezeichneten Re⸗ 
ſultats dieſer Sitzung ene Ferner ſind alle 
Journale mit dem abſchen ichen Verbrechen Verger's 
deſchäftigt, ſie geben die Betails über feine ruchloſe 
That und widmen dem, unglücklichen Kirchenfürſten 
deſſen ſegensreiches Wit dr und tugendhaftes Leben 
fie noch einmal der Mitwelt vor Augen führen den ehrende⸗ 
ſten Nachruf. RR 5 5 

Die Neuenburger Frage if ebenfalls in ein 
neues Stadium nicht getreten. „ h. 0 
friedliche Löſung ung ieht in den möglichen Peripe⸗ 
tien, die ſie zu durch an hat, 
die fie nehmen könnte, keine Gefahr. 
tenden Theile uber harmlos wie Stahl und Stein 


Amtlicher Theil. 


Seine k. k. apoſtoliſche Majeſtät haben mit Aller⸗ 
höchſter Entſchließung vom 19. Dezember 1856 die 
ahl des Gutsbeſitzers Franz v. Wezyk, zum Präſi⸗ 
denten der k. k. Gelehrten Geſellſchaft in Krakau al⸗ 
lergnädigſt zu beſtätigen geruht. 
Vom k. k. Landespräſidium. 
Krakau am 6. Jänner 1857. 


Nr. 8259 pracs. Kundmachung. 

Der k. k. Landespräſident hat die an der Tarno⸗ 
wer Unterrealſchule neu ſyſtemiſirte Stelle eines zwei⸗ 
ten techniſchen Lehrers mit dem Gehalte von 400 fl. 

„dem Lehramts-Candidaten Emanuel Schulz zu 
verleihen befunden. 
K. k. Landes = Prafidium. 
Krakau, am 4. Jänner 1857. 


Nichtamtlicher Theil. 
Krakau, 7. Jänner. 


Die Einzelnheiten der verruchten That, welcher ein 
ehrwürdiger greiſer Kirchenfürſt zum Opfer gefallen, 


liegen uns jetzt vor. Haß, Nachegefühl, ein blindes den, daß, und warum er der Forderung nicht Folge ge⸗ 
Wüthen gegen die Menſchheit, 900 0 ſittenſtrengen ben ante. Die Souveränitätsrechte der Eidgenoſſen⸗ 
Mitbrüder, die ſich vor dem Unreinen entrüftet und schaff 5 dem Canton Neuenburg gegenüber ganz 
ſtraſend abgewandt, haben dem elenden Meuchelmörder eben ſo begründet, als gegenüber jedem andern. Der 


die in di ? 1 8 4 derung entſprechen, käme einem Aufgeben ihrer conſti⸗ 
i en ae a en Karionelen Stellung gegenüber dieſem Canton und ei- 
em einſtimmigen Entſetzensſchrei der geſammten ge zhängigkeits⸗ Acte gleich. Sie könne alſo auf 
welt zu verenden, ſeinem Namen die traurige Berühmt⸗ Kun Rechte nicht verzichten ohne Ausſicht einer an⸗ 
heit eines Heroſtratus zu ſichern, den Todesſtreich auf gu tigen Conceſſion. Der Bundesrath weiß den 
ein ſo hervorragendes und ſchuldloſes Haupt gelenkt. Der der von der kaiſerlichen Regierung ertheilten 
Wir ſtehen hier abermals vor einem pſpychologiſchen Griſicherungen zu ſchätzen, aber hat die triftigften 
Räthſel, deſſen Löſung dadurch noch erſchwert wird, zu unde, an den Abſichten des Königs von Preußen 
daß der Verbrecher bei aller Unfreiheit des Willens, niß ifefn, deſſen Rückhaltung ein definitives Abkomm⸗ 
die ihn wie ein wildes Thier, wie eine entfeſſelte Na⸗ daR zu verhindern ſcheine. Sein Vertrauen könne nur 
turkraft in beinahe unzurechnungsfähiger Weiſe 5 Bedi vollſtändig ſein, wenn der Kaiſer, welcher von den 
Zerſtörung und Vernichtung antreibt, doch noch da deren dungen des Königs in Kenntniß geſetzt würde, 
Raffinement beſitzt oder beſitzen ſoll, ſeiner That einen Stan Tragweite auch die Schweiz zu beruhigen im 
tendenziöſen Charakter zu verleihen. Wir nehmen 05 5 wären. Die qu. Freilaſſung würde im Gegen- 
nackte Thatſache, entkleidet von jeder gleisneriſchen Zu⸗ ni Br als ein Act der Schwäche angeſehen werden, 
that des Verbrechers, entkleidet von der ergreifenden in als der der Großmuth, der übrigens nicht hier 
Beredtſamkeit der allgemeinen Theilnahme: Verges' Szuwenden ſei, da der politiſche Grundpfeiler der 
Schandthat kann durch die fie begleitenden oder hin— eideizer⸗Staatseinrichtungen der Grundſatz abſoluter 
zugekommenen Umſtände an Scheuslichkeit weder ge⸗ rechtigkeit für Alle bilde. ; i 
winnen noch verlieren. Darüber klagen, daß das Licht ol Urrers Miffion wird im „Bund“ erklärt wie 
menſchlicher Vernunft fo bedauerlich könne getrübt wer⸗ ben „Der Hr. Generalconſul Hirzel in Leipzig machte 
den, hieße darüber murren, daß das Feuer, übel ge Bundesrath die Anzeige, der Herzog von Koburg 


hütet, oft unſere Häufer zerſtört, unſere Ernten verzehrt.] wunſche angelegentlich ſich mit einem Abgeordneten der 
Die neueſten franzöſiſchen Journale bringen un desbehoͤrde über Ausgleichung der Neuenburger 
age zu beſprechen, und würde zu dem Zweck ſich 


diesmal was die Politik anbetrifft weder Neuigkeiten m EIN 
noch haben fie ſich Mühe gegeben die Si- in Frankfurt einfinden. Der Conſul, ſehr wichtige Er⸗ 
5 — Mftungen von Seite des Herzogs vorausſetzend, bat 


tuation Europas zu beleuchten, woher dieſe Ruhe! g Ä 
Zuerft ift die ewefene Aufregung betreff des Reſultats Bundesrath auf das nachdrücklichſte das Anerbie⸗ 
der dem Erzbiſchofe zu Hilfe eilte. Er flieg den Mör⸗ 


der zurück und hatte noch Zeit, dem mit dem Tode 
Ringenden die letzte Abſolution zu ertheilen. Der Mör⸗ 
5 führte feine That mit fo großer 1 0 Fire, 
f N Umſtehenden unmöglich war, fie zu verhindern. 
Die Ermordung des Erzbiſchofs Nur eine 1 75 ſprang Va um den Erzbischof zu 
von Paris ſchützen. Der Stoß des Mörders war aber zu heftig; 

ſchreibt man der „Kölner Zeitung“, hat ganz Pa-] das Meſſer zerſchnitt der Nonne drei Finger und drang 
ris in die größte Aufregung verſetzt. Dieſes schreckliche tief in den Körper des Erzbiſchofs. In der Sacriſtei 
Ereigniß ruft überall die größte Entrüſtung hervor. verſuchte man, den Erzbifchof wieder ins Leben zurück 
Die Mordthat wurde in der Eglise St. Etienne-Mont, zu rufen; alle Bemühungen waren aber umſonſt. Das 
in der Nähe des Pantheons gelegen, vollbracht. Dort] Meſſer war ins Herz gedrungen. Der Tumult, der in 
findet jedes Jahr eine Feierlichkeit ſtatt zu Ehren derf der Kirche entftand, war ein fürchterliche. Die Menge 
Schutzheiligen von Paris, welche in diefer Kirche] war entrüſtet; man ſtürzte über den Mörder her, und 
begraben worden. Der Erzbiſchof von Paris ſteht die⸗ ohne die energiſche Intervention einiger Polizei⸗Agen⸗ 
fer Feierlichkeit vor. Der Mörder hat ſich dieſe Gele⸗ ten hätte man ihn auf der Stelle getödtet. Der Mör⸗ 
genheit auserſehen, um fein Verbrechen in Ausfüh⸗ der ſelbſt blieb höchſt ruhig. Er ließ ſich ohne Wider⸗ 
rung zu bringen. Als Mſgr. Sibour ſich an der Spitzef ſtand verhaften und übergab einem derjenigen, die ihn 
der Proceſſion und nach Beendigung der Rede des] feſtnahmen, fein noch blutiges Meſſer. Nach dem Uni⸗ 
Paters Lacarriere nach der Sacriſtei zurückbegebenf vers rief er. als er ſeinen Stoß führte: „On ne laisse 
wollte, trat plötzlich ein Mann — es war 5 Uhr — pas mourir un prötre de faim!“ Diefe Worte find je⸗ 
aus der Menge hervor, ergriff mit den Worten: „A] doch nicht verbürgt. Der Mörder wurde nach der Mai⸗ 
bas les Deesses! das Gewand des Erzbiſchofs und] rie des zwölften Arrondiſſements gebracht, woſelbſt ſich 
verſetzte demſelben einen Stich, der faſt augenblicklich] ſofort der Polizeij⸗Präfect Pietri, der General ⸗Procu⸗ 
den Tod zur Folge hatte. Der Erzbiſchof ſtieß nur rater mit feinem Subſtituten und ein Unterſuchungs⸗ 
einen heftigen Schrei aus — nach Anderen rief er:] richter einfanden. Das Verhör wurde unverzüglich an⸗ 
„A Malheureux!“ — und ſank dann zuſammen. Der geſtellt, und es ſtellte ſich heraus, daß der Mörder ein 
Abbe Surat, einer der Groß⸗Vikarien, war der Erſte,] Prieſter, Namens Verger, ſei, der von der geistlichen 


Feuilleton. 


cheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage. Vierteljähriger Abonnementspreis: für Krakau 4 fl., mit Ver 


Donnerſtag, den 8. Jänner. 


— gab, um am Friedenswerk nichts zu verſäumen dem 


Furrer nach Frankfurt um anhören und zu berichten 
was der Herzog in Sachen zu eröffnen habe. Bei⸗ 


erhalten haben, bei den ſüddeutſchen Höfen anzufragen 
ßen mit ihrer nachbarlichen Freundſchaͤft zur Schweiz 


für eine Befchaffenheit habe, und weſſen man ſich zu 
ihrer guten Nachbarſchaft, die von Seite der Eidge⸗ 


noſſenſchaft bisher immer in Ehren gehalten worden 


ſey, im Fall eines Kriegs zu verſehen hätte.“ 


Wien, 6. Jänner. 
# (Zur Neuenburger Frage. Hammers Nach⸗ 
laß). Die Hoffnungen auf eine friedliche Löſung der 
ſchweizer Differenzen werden immer positiver. Hierzu 
hat die Miffion des königl. preußiſchen Oberſten Ba⸗ 


ron Manteuffel, wenn auch nicht in f 


bildete, in Folge des hier ein 


an geeigneter Stelle doch die ſichere Ue 
jedes Vorgehen gegen die Schweiz nu 
allgemeine 
eurbpäfſche Friede nicht gefährdet 


fel auch belehrt daß Oeſterreich, in Folge des oben an- 
gedeuteten Grundes Separat Verhandlungen zwiſchen 
Preußen und den Einzelregierungen des Bundes, wel⸗ 
che eventuel ſehr leicht die Thätigkeit des Geſammt⸗ 
bundes in Anſpruch nehmen konnten, von vornherein 
nicht zugeben d. h. gut heißen durfte. Es wurde hierbei 
ſehr wohl erwogen, daß ein Separatvertrag wegen des 
Durchzuges oder der Aufftellung preußiſcher Truppen 
in einem nicht preußiſchen zum Bunde gehörigen Lan⸗ 
de, zugleich eine feindſelige Geſinnung zwiſchen eben 
dieſem Staate und der Schweiz involvire, daß aber 
aus dieſem Verhältniſſe durch ein Vorgehen der Schweiz 
gegen dieſen Einzelſtaat leicht eine Eventualität her⸗ 
beigeführt werden könnte, welche die Thätigkeit des 
Geſammtbundes zur Folge haben müßte, und ſo den 
erſten Schritt zum mittel⸗europäiſchen Kriege bilden 
würde. Herrn von Manteuffel ſcheint das Verdienſt 
vindicirt werden zu müſſen, ſeinem Hofe mit aller Of⸗ 
fenheit und Klarheit den Stand der Dinge auseinan⸗ 
dergeſetzt zu haben. Dadurch fand man ſich in Berlin 
veranlaßt von Neuem und mit aller äßigung den 
Weg der diplomatiſchen Unterhandlungen zu betreten. 

Man ſpricht hier in ſonſt wohl unterrichteten Kreiſen 
davon, daß wenn die Verhandlungen zwiſchen Preußen 


Behörde mit dem Interdicte belegt worden iſt. Er 
wurde im Juli 1824 in Neuilly ſur Seine ge⸗ 
boren, und iſt daher nicht ganz 33 Jahre alt. 
Derſelbe war früher ſchon mehrere Male mit geiftli- 
chen Strafen belegt worden. Vorher war er bei einer 
der Pariſer Gemeinden angeſtellt, nämlich bei der Kir⸗ 
che von St. Germain U Auxerrois, wozu die Tuilerien 
gehören, und verrichtete damals ſehr häufig das Amt 
eines Kreuzträgers in der Tuilerien-Capelle. In der 
letzten Zeit war er in Melun, Diöceſe von Meaux [bei 
Paris] als Prieſter. Er wurde dort ebenfalls mehrere 
Male beſtraft und zuletzt ſeiner Functionen entſetzt und 
mit dem Interdicte belegt. Er hatte nämlich bei einem 
Prozeſſe, der im Monat November vorigen Jahres in 
Melun Statt fand, und wo es ſich um die Vergif⸗ 
tung eines Mannes durch ſeine Frau handelte — ſie 
wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt — 
Partei für die Angeklagte genommen und dieſes ſo⸗ 
wohl als Zeuge, als auch in einer Btoſchüre. Er pro- 
teſtirte in derſelben gegen das erlaſſene Urtheil pro⸗ 
clamirte die Unſchuld der Giftmiſcherin und griff das 
Gericht ſelbſt ſehr heftig an. Die Behörden ſaiſirten dieſe 
Broſchüre, und Verger wurde ſogar wegen derſelben 
verfolgt, aber nicht verurtheilt, obgleich er die hohe 
Geiſtlichkeit bei dieſer Gelegenheit ſehr ſcharf angriff. 
Die geiftlihe Behörde, deren Unmuth er ſchon durch 
feine Predigten gegen die unbefleckte Empfängniß er- 
regt hatte, ſprach hierauf das Interdict über ihn aus. 


ſendung 5 fl. — Die einzelne Nummer wird mit 5 kr. berechnet. 


ten ja nicht von der Hand zu weiſen, ſondern ſofort 
jemand nach Frankfurt zu entſenden. Die Behörde, 
die Beziehungen des Herzogs zum preußiſchen und be⸗ 
ſonders zum engliſchen Hofe würdigend — er iſt be⸗ 
kanntlich der Bruder des Prinzen Ahert von England 


Hrn Conſul Gehör, und ſandte den Bundesrath Dr. 


nebens ſoll dann Hr. Furrer auch noch den Auftrag 


was es bei den bewilligten e der Preu⸗ 


der Weiſe wie 


es urſprünglich beabſichtiget wurde, doch weſentlich bei- 
getragen. Denn obwohl der gewandte Diplomat jenem 
Anſinnen, welches den reellen Inhalt ſtiner Sendung 
Mal adoptirten Tro⸗ 
grammes eine entſprechende Realiſtrung nicht erwirken 
konnte, ſo wurde demſelben, durch ſeine Conferenzen 


zeugung, daß 
r l Kc aur fie fe de 
ympathie für ſich habe, als dadurch der 


erſcheint. Ja eben 
dieſe Conferenzen haben den Herr Baron Manteuf⸗ 


k Inſertionsgehühr für den Raum einer vier⸗ 
— Inſerate, Beſtellungen und Gelder übernimmt für die „Krakauer Zeitung“ die Adminiſtration des Blattes. (Ring-Platz, Nr. 358). 
n franco erbeten. 


und der Schweiz bis zum 15. d. Mts. zu keinem Re⸗ 
ſultate geführt haben ſollten, die ganze Angelegenheit 
einem europäiſchen Congreße übergeben werden ſoll. 
Wenn aber noch hinzugefügt wird, daß dieſer Congreß 
in Wien zufammentreten ſoll, fo muß dies als ein 
ganz äußerliches Gerücht bezeichnet werden. 1 

Daß bei dem feſten Willen der Großmächte dieſe 
Angelegenheit gütlich beizulegen den Erfolg nicht fehlen 
wird, darüber iſt man bereits jetzt unzweifelhaft ob⸗ 
wohl über den Modus dieſer Vereinigung einſtweilen 
noch nichts verlautet. — In dieſen Tagen ſollen die 
letztwilligen Beſtimmungen des gefeierten Orientaliſten 
Joſef Baron Hammer⸗Purgſtall bezüglich ſeines 
literariſchen und bibliothekariſchen Inhaltes in Wirk⸗ 
ſamkeit treten. Es iſt Ihren Leſern vielleicht ſchon 
bekannt, daß Regierungsrath Auer, der Vorſtand der 
Hof⸗ und Staatsdruckerei, mit der Ausgabe der Me⸗ 
moiren betraut wurde. Der übrige eigenhändige ſchriſt⸗ 
liche Nachlaß des Freiherrn wird, ſo weit er nicht 
privativer Natur iſt, in den Beſiz der kaiſ. Akademie 
der Wiſſenſchaften, der, der hiſtoriſchen handſchriftlichen 
Quellen in den Beſitz der Fair. Hofbibliothek, — welche 
ſchon vor Jahren den Stamm derſelben angekauft hat, 
— und der des ſogenannten Diwans, kurzer orienta⸗ 
liſcher Staatsacten, in den Beſitz der k. . orientali⸗ 
ſchen Akademie übergehen. An dieſe Notiz reiht ſich 
wohl ganz natürlich die Nachricht, daß die deutſch⸗ 
morgenländiſche Geſellſchaft in Leipzig, die von Hammer 
gegründete Zeitſchrift „Orientaliſche Fundgruden“ in 
zeitgemäßer Form fortzuſetzen gedenkt. Dies wäre aber 


bei den großen Koſten, mit welchen das Werk ver⸗ 1 
Banden A unbe see kleinen Kreis von. Abneh 


mern, den es im beſten Falle finden kann, nicht wohl 
möglich geweſen, wenn nicht ein hochherziger Entſchluß 
unferer Regierung die kaiſ. Staatsdruckerei ermächtiget 
bätte, das Werk zu einem ſo billigen Preiſe zu drucken, 
daß das Unternehmen unter allen Umſtänden als ge 
ſichert, betrachtet werden muß. — Die geſtern von 
der „A. A. 3.“ gebrachte Notiz über die in Stambul 
zu 36 fl. ausgebotenen Lithographien des bekannten 
Werkes von Maſſow, welches die k. Akademie der 
Wiſſenſchaften nach Angabe Hammers herausgibt und 
wovon der dießfällige Abdruck viel theurer zu ſtehen 
kömmt, dürfte auf die weitere Herausgabe des 
Hammer'ſchen Textes von Seite der Akademie nicht 
ohne Einfluß bleiben. 
2! Prag, den 5. Jänner. (Dieböhm iſchen 
Bahnen.) Die Aktionäre ſo mancher Bahn ſehen 
mit ſtillem Neid auf die kleine böhmiſche Bahn, 
welche ſich da zwiſchen Reichenberg u. Pardubitz 
einkeilt, ein Dorn dem Auge der Landeshauptſtadt 
Prag, von welcher ſie einen guten Theil des Verkehrs 
ablenken wird. Während die Zukunftsbahnen alle ſich 
mit Mühe einige Procente über Pari halten, hat ihnen die 
bö hmiſche Collegin entſchieden den Rang abgelau⸗ 
fen, denn die Aktien der ſüdnorddeutſchen Verbindungs⸗ 
bahn haben unter allen Bahnzukunftspapieren den höchſten 
und behaupten ſich beharrlich bei demſelben. Aber 


Verger apellirte gegen dieſes Urtheil, der Erzbiſchof 
von Paris beſtätigte aber dasſelbe. Verger hatte ſchon 
ſeit längerer Zeit durch ſein excentriſches Benehmen 
die Aufmerkſamkeit der Polizei erregt. Derſelbe hatte 
ſich eines Tages an der Madelaine⸗Kirche aufgeſtellt, 
mit einem Placate an der Bruſt, das die Worte trug: 
„Ich bin ein vom Erzbiſchof von Paris mit dem In⸗ 
terdicte belegter Prieſter. Ich ſterbe aus Hunger.“ Ge: 
gen den Pfarrer der Kirche von St. Germain lAuxer⸗ 
rois, deſſen Schützling Verger früher war, und der 
ihm viel Gutes erwieſen, hatte er Todesdrohungen 
ausgeſtoßen, aber nichts ließ vermuthen, daß er mit 
dem Gedanken umging, den Erzbiſchof von Paris zu 
ermorden. Auf die Fragen, die man ihm beim Verhöre 
ſtellte, antwortete er mit der größten Ruhe. Zugleich 
verſicherte er, daß er keinen perſönlichen Haß gegen 
den Erzbiſchof gehabt habe. Er habe nur gegen die 
unbefleckte Empfängniß proteſtiren wollen. Während 
des Verhöres rief er auch wieder mehrere Male; „Kei⸗ 
ne Göttinnen!“ Er erklärte ferner, daß er das Meſſer, 
mit dem er die That begangen, am letzten Freitag 
gekauft habe, und laugnete keineswegs, daß er die feſte 
Abſicht gehabt habe, den Erzbiſchof zu ermorden. Ge⸗ 
gen das Ende des Verhöres wurde er etwas gerührt. 
Man ſtellte ihm die Große feines Verbrechens vor, 
und er rief aus: „est atkreux!“ indem er einige 
Thränen vergoß. Zuletz verlangte er das neue Teſta⸗ 
ment, indem er ſagte, daß er in der Nacht desſelben 


die Bahn ift auch ganz abgeſehen von ihrer künftigen 
Rentabilität, in den beſten Händen und wird ſo raſch 
und energievoll gefördert, daß wohl ſchon das Jahr 
1858 neben der fünfprocentigen Verzinſung eine Be— 
triebsdividende aufweiſen wird. Und der Bahnen, 
welche ſich des Vorzugs rühmen können, im Jahre 
1858 ihrer Vollendung zugeführt zu werden, ſind 
nicht zu viele. Neben den Papieren der Reichenberg⸗ 
Parduwitzer Bahn, welche acht über Hundert ſtehen, 
behaupten ſich noch die Aktien einer zweiten böhmi⸗ 
ſchen Bahn, welche erſt im verfloſſenen Jahre eröffnet 
wurde, recht ehrenvoll. Die Buſchtiehrad⸗Kralu⸗ 
per Bahn, welche eigentlich eine Kohlenbahn iſt, da— 
bei aber auch den Perſonenverkehr vermittelt, hat bes 
harrlich einen Curs von vier über Hundert bei ſchtlich 
ſteigender Tendenz. Bisher war der für ein Provinz⸗ 
papier zu hochgegriffene Nominalbetrag derſelben — 
die Attien lauten auf 500 Gulden — ein Hemmniß 
für den raſchen Umſatz. Wenn »der nächſten Ge— 
neralverſammlung, welche noch im laufenden Monate 
ſtattfindet, unterzubreitenden Propoſition, jede Aktie 
in zwei jelbititändige Aktien zu 250 Gulden zu zer: 
ſchlagen, Folge gegeben werden ſollte, ſo iſt ein bes 


deutender Aufſchwung des Papieres zu erwarten, weil 
dasſelbe dann auch dem kleinen Manne zugänglich 
Der Vortheil den die hauswirthſchaftlichen 
Verhältniſſe der Hauptſtadt aus der Vollendung der 


wird. 


Vollendung der Buſchtiehrader Kohlenbahn ziehen zu 
dürfen Anſpruch hatten, iſt bisher noch ausgeblieben. 


Obwol ungeheure Kohlenreviere der Hauptſtadt nahe 
gebracht wurden, iſt doch kein Rückgang der Kohlen⸗ 
preiſe fühlbar geworden; ja wir ſchwebten eine Zeit 
lang ungeachtet oder jaber vielleicht eben wegen der 


Bahneröffnung in der Gefahr, den Kohlenpreis ſteigen 
zu ſehen. Nur dem echt humanen Sinne, mit wel: 
chem Kaiſer Ferdinand, dem die Hauptwerke im Bu⸗ 


ſchtiehrader Kohlenreviere gehören, den Strebungen 
anderer Werksbeſitzer, die Waare zu vertheuern, die 
Spitze abbrach, dankt es die Hauptſtadt, wenn der 


Kelch an ihr vorüber zog. Jede prager Haushaltung 
bewahrt aber noch eine dankbare Erinnerung an den 
ehemaligen prager Kreispräſidenten Grafen Mercandin, 
welcher den erſten mächtigen Impuls zur Verwohlfei⸗ 
lung der Kohle gab, indem er im Jahre 1851 den 
den Kohlenhandel freigab und ſo eine ungeheure Con⸗ 
currenz ſchuf, welche die Kohlen und Holzpreiſe um 
ein gutes Drittheil dauernd herabdrückte. 0 
Außer der Reichenberg-Pardubitzer Bahn ſind in 
Böhmen noch zwei kleine Bahnen im Bau begriffen, 
die Auſſig-Teplitzer Bahn, deren Actien im Ge⸗ 
genſatz zu denen der füdenorddeutfchen Verbindungs⸗ 
bahn, welche ſich des höchſten Agios unter den öfter: 
reichiſchen Bahnpapieren der Zukunft erfreuen, den 
unbeneidenswerthen Vorzug genießen, am niedrigſten 
notirt zu werden. Sie ſchwanken zwiſchen fünf und 
ſechs unter Pari. Doch werden ſie ſich raſch heben, 
ſobald aus der projectirten Fortſetzung der Bahn von 


Teplitz gen Karlsbad und Eger Ernft werden wird.“ 


So mancher Krakauer, den das Bedürfniß Jahraus, 
Jahrein nach den berühmten böhmiſchen Heilorten führt, 
wird feine Wünſche mit denen der Böhmen vereini⸗ 
gen, daß die Bäder Teplitz, Karlsbad, Marienbad und 
Franzensbad bald in das große Eiſenbahnnetz einbe— 
zogen werden. 

Die zweite im Baue begriffene kleine Bahn in 
Böhmen tendirt eine Vereinigung Reichenbergs mit 
Zittau, und dadurch Böhmens mit Sachſen. Sie 
dürfte noch in dieſem Jahre fertig werden. 

Die Prag-Pilſener Bahn, welche an die große 
bairiſche Staatsbahn anſchließen wird, hat den Charaf: 
ter einer Seeſchlange. Sie taucht von Zeit zu Zeit 
auf, conſumirt einige Ballen Druckpapier und legt 
ſich wieder nieder und ſtreckt die Glieder. Hr. v. Lä⸗ 
mel, der Banquier, der ihre Loſe in feiner Hand halt, 
liebt es den Cunctator zu ſpielen. Unſer und des 
Landes Troſt iſt, daß die Bahn kommen muß — 
einige Jahre früher oder fpäter, wiegt nicht mehr viel, 
obwehl alle Kräfte hätten in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den ſollen, um durch das raſche Zuſtandekommen der 
Prag-Pilſener Bahn die Nachtheile zu paralyſiren, 
welche der Hauptſtadt aus der ſüd-norddeutſchen Ver⸗ 
bindungsbahn erwachſen. x 

Im Projecte iſt endlich für Böhmen eine Bahn, 
welche aus Schleſien (Glatz) gegen Wildenſchwert ge⸗ 
hen fell. z 2 

Es giebt ein altes Buch: Eliſe, oder das Weib, wie 


benöthigt fei. Nach dem erſten Verhöre wurde Verger 
nach der Conciergerie gebracht, woſelbſt er ſcharf be— 
wacht wird. Derſelbe trug einen einfachen Ueberrock, 
in deſſen Futter man mehrere Schriften fand, die gegen 
den Erzbiſchof und die heilige Empfängniß gerichtet 
waren. Bei der Ausführung ſeiner That hatte er ei⸗ 
nen großen Blumenſtrauß in der Hand, in welchem 
er ſein Meſſer verborgen hatte, das zu lang war, um 
es in der Taſche bewahren zu können, — Verger iſt 
ein Mann von kleiner Statur, etwas mager. Sein 
Geſicht iſt ganz raſirt, feine Stirn ſtark hervortretend 
und hech. Als derfelbe von den zehn bis zwölf Poli⸗ 
zei-Agenten nach dem Poſten am Pantheon und von 
dort nach der Mairie des zwölften Arrondiſſements 
geführt wurde, ſah er ſehr bleich aus. Er trug einen 
Rock von ſchwarzem Tuche. Das Meſſer deſſen ſich 
der Mörder bediente, War dreißig Centimeters lang 
und drei Finger breit. Derfelbe hatte es geftern bei 
einem Meſſerſchmiede der Rue Dauphine gekauft. Ver⸗ 
ger war am 24. December nach Paris zurückgekom⸗ 
men und hatte ſich in der Rue Racine 2 einquartiert. 
Er arbeitete alle Tage in den Bibliotheken und ber 
gab ſich noch geſtern Morgens dorthin. Die Unterſu⸗ 
chung iſt Hrn. Treilhard übertragen worden. Berger 
wurde heute Morgens nach Mazas gebracht, woſelbſt 
er ſich in geheimer Haft befindet. Heute Morgens hat 
in Gegenwart des General-Procurators ein neues Ver⸗ 
hör ſtattgefunden. Der Leichnam des Erzbiſchofs wurde 


es ſein ſoll — im Vorſtehenden haben Sie die böh— 
miſchen Bahnen, wie ſie ſein werden. Dabei haben 
wir der Zukunftsprojecte zweiter Potenz, der Prag⸗ 
Budweiſer, der Pilſen-Budweifer Bahn u. f. 
w. noch gar nicht gedacht. 


Kirchliche Erläuterungen zur Mus: 
führung des Ehegeſetzes. 


(Fortſetzung folgt.) 


. II. 

Für den Fall, daß eine beſtätigte nahe Todesgefahr 
die Beſchleunigung der Trauung nothwendig macht, 
erhalten hiemit ſämmtliche Herren Landdechante für 
ihr ganzes Decanat und die Pfarrvorſteher jener Orte, 
wo ein Bezirksamt ſeinen Sitz hat, dieſelben mögen 
Dechante fein oder nicht, für den ganzen Bezirk die 
Vollmacht, in allen drei Aufgeboten zu dispenſiren. 
In ſo weit hiedurch für denſelben Bereich zwei Be⸗ 
vollmächtigte aufgeſtellt werden, können die Parteien 
ſich an Denjenigen wenden, welcher ihrem Wohnſitze 
am nächſten iſt. Die betreffenden Herren Dechante 
und Pfarrer werden die nöthige Vorſicht anwenden, 
damit nicht unter dem Vorwande einer nahen Todes⸗ 
gefahr die heilſame Vorſchrift des Aufgebotes umgan— 
gen werde. Inner den Linien von Wien hat man 
auch bei einer beſtätigten nahen Todesgefahr ſich um 
Nachſicht vom Aufgebote ſtets an mein Generalvicariat 
zu wenden. Dies kann um fo weniger eine Verzö⸗ 
gerung herbeiführen, da die Nachſicht von dem bür- 
gerlichen Geſetze des W ote inner den Linien von 
Wien, bei dem das Bezirksamt vertretenden Magiſtrate 
von Wien nachzufuchen 5 


Nach F. 47 der Anweiſung für die Ehegerichte ſcha⸗ 
det es der Giltigkeit der Ehe nicht, wenn der Pfarrer 
die Erlaubniß zur Vornahme der Trauung ſtillſchwei— 
gend gegeben hat. Stillſchweigend iſt ſie aber dann 
gegeben, wenn der Pfarrer, zwar ſich darüber weder 
ſchriftlich noch mündlich erklärt, aber Handlungen vor— 
genommen hat, aus welchen man mit vollem Rechte 
ſchließt, daß er Willens geweſen ſei, die Erlaubniß 
zur Vornahme der Trauung zu ertheilen. Wenn z. B. 
der Pfarrer von der Abſicht der Brautleute, ſich am 
12. Juni als dem Geburtstage der Braut zu Maria 
Brunn trauen zu laſſen, in Kenntniß geſetzt worden 
iſt und hierauf alle Urkunden, welche nothwendig wa⸗ 
ren, damit die Verehelichung am 12. Juni ordnungs⸗ 
mäßig vor ſich gehen könne, ausgefertigt, aber eine 
Ermächtigung für den Pfarrer von Maria Brunn nicht 
beigefügt hat, ſo iſt aus ſeinen unter den gegebenen 
Umſtänden vorgenommenen Handlungen mit Recht zu 
ſchließen, daß er Willens geweſen ſei, dem Pfarrer 
von Maria Brunn die Erlaubniß zur Vornahme der 
Trauung zu ertheilen und blos vergeſſen habe, hier— 
über eine ausdrückliche Erklärung zu geben. 

Von der ſtillſchweigend gegebenen Einwilligung un⸗ 
terſcheidet die blos vermuthete ſich dadurch, daß im 
letzteren Falle der berechtigte Pfarrer keine Handlun⸗ 
gen vorgenommen hat, aus welchen ſeine Abſicht, die 
Ermächtigung zu ertheilen, hervorleuchtet. Nehmen 
wir an, eine Trauung ſei auf den 16. Juli angeſetzt, 


aber unvorhergeſehene Umſtände machen es ſehr wün⸗ 


ſchenswerth, daß ſie ſchon am 14. vorgenommen werde. 
Der Pfarrer iſt eben abweſend; ein Prieſter, welcher 
mit demſelben genau bekannt iſt, will dem Brautpaare 
aus der Verlegenheit helfen, und in der Vorausſetzung, 
ſein Freund werde gewiß nichts dagegen haben, nimmt 
er die Trauung vor. Der Pfarrer, welchen man von 
der Sache unter vielen Entſchuldigungen in Kenntniß 
ſetzt, erklärt auch wirklich, daß er das Geſchehene gut= 
heiße. Dennoch iſt die Trauung ungiltig: denn der 
Pfarrer hat nicht die geringſte Handlung vorgenom⸗ 
men, aus welcher man ſchließen konnte, daß er Wil⸗ 
lens geweſen ſei, jenen Prieſter zu der am 14. Juli 
gefeierten Trauung zu ermächtigen. 

Wiewohl aber eine von dem Pfarrer ſtillſchweigend 
gegebene Erlaubniß zur Giltigkeit der Ehe hinreicht, 
ſo wird doch in demſelben §. 47 feſtgeſetzt, daß außer 
dem Drange der Außerften Nothwendigkeit Niemand 
eine Trauung verrichten dürfe, ohne von dem Pfarrer 
oder von dem Biſchofe ſelbſt hiezu ausdrücklich die 
Erlaubniß empfangen zu haben: denn Alles, was die 
Giltigkeit der Ehe betrifft, iſt mit höchſter Vorſicht zu 
behandeln, und es kann leicht geſchehen, daß der Schluß 


von der Sacriftei nach dem erzbiſchöflichen Palaſte ge⸗ 
bracht. Heute wurde derſelbe geöffnet, um einbalſa— 
mirt zu werden. Dort wird auch der Leichnam ausge⸗ 
ſtellt und das Publikum in die Todten⸗Capelle zuge⸗ 
laſſen werden. Die drei Groß⸗Vicarien haben, wie die⸗ 
ſes Gebrauch iſt, ihre Entlaſſung eingereicht. Morgen 
wird ſich das Capitel verſammeln, um drei neue Groß⸗ 
Vicarien zu wählen, die bis zur Ernennung eines 
neuen Erzbiſchofs die Geſchäfte des Erzbisthums ver⸗ 
walten werden. Die drei Vicarien, die ihre Entlaſſung 
eingereicht, werden, wie dieſes Sitte if, wiedergewählt 
werden. Der Biſchof von Tripolis, Neffe und Beige⸗ 
ordneter des Erzbiſchofs von Paris, der ſchon vor der 
Ermordung ſeines Oheims erkrankt war, liegt am To⸗ 
de. Die Nachricht ven dieſem traurigen Ereigniß hat 
einen vernichtenden Einfluß auf ihn ausgeübt. a 
Dem Droit entnehmen wir folgende nähere Mit⸗ 
thellungen: „Der Erzbiſchof hatte ſich nach der Kir: 
e begeben, um die religiöſen Ceremonien zu eröffnen, 
die daſelbſt während der neuntägigen Andacht der hei— 
ligen Genovefa begangen worden. um 4½ Uhr ver⸗ 
ließ Msgr. Sibour den Chor; er wollte eben in die 
Sacriſtei eintreten, als ein Mann ihm entgegenſtürzt, 
mit der Hand den Chorrock des Erzbiſchofes zurück⸗ 
ſchlägt, ihm ein großes cataloniſches Meſſer in die 
Brus ſtößt und ausruft: Nieder mit den Göttinnen! 
Der Prälat wankt, man eilt herbei, man halt ihn auf: 
recht: Todesbläſſe bedeckt fein Geſicht; einige dumpfe 


gen auf ſeine Abſicht ein voreiliger ſei. 
reicht, nicht vorhanden. 


Trauung vorzunehmen; iſt es ohne empfindliche Nach⸗ 
theile für die Brautleute nicht möglich, die ausdrück⸗ 
liche Ermächtigung des Pfarrers einzuholen, ſo wende 
man ſich an mein Generalvicariat. 

W 


Wenn Ausländer entweder mit Ausländern oder mit 
öſterreichiſchen Staatsbürgern eine Ehe eingehen woll⸗ 
ten, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß dabei genau 
nach Vorſchrift des Kirchengeſetzes vorzugehen ſei. Al— 
lein es iſt auch dafür zu ſorgen, daß Alles, was das 
Geſetz des Auslandes für die bürgerliche Giltigkeit der 
Ehe verlangt, genau eingehalten wird. Man erfüllt 
dadurch die Pflicht einer väterlichen Fürſorge, welche, 
wenn die Gatten in's Ausland überſiedeln, großem 
Unglücke und Aergerniſſe vorbeugen kann. Bei der 
Schwierigkeit, über die Geſetze aller fremden Staaten 


langer Zeit zweimal geſchehen, daß eine Angehörige 
der Erzdiözeſe mit einem Ausländer, welchen fie geeb- 
licht hatte, ſich in das Vaterland deſſelben begab und 
dort nicht als rechtmäßige Gattin anerkannt, ja nicht 
einmal geduldet wurde. Eine ſolche Störung des ehe: 
lichen Bundes trifft nicht nur das irdiſche Glück, ſon— 
dern bedroht auch das Heil der Seele, indem ſie viel— 
fache Gelegenheit der Sunde bereitet. Es geziemt alſo 
dem Seelſorger, keine Vorſicht zu vernachlaͤßigen, um 
ſolchen Mißverſtändniſſen vorzubeugen. Der Pfarrer 
hat ſich wie bisher an die Geſandtſchaft des betreffen⸗ 
den Landes zu wenden; wofern ſich aber irgend ein 
Anſtand oder Zweifel ergiebt, lege er die Sache mei: 
nem Generalvicariate vor. 


V. 

Die ſogenannte paſſive Aſſiſtenz iſt ein trauriges Noth⸗ 
mittel; im Geiſte des Erbarmens mit den Schwachen 
geht man bis an die äußerſt Grenze der Nachſicht, 
und duldet das Schlimme ohne es zu billigen, um 
das Schlimmere zu verhüten. In Betreff derſelben ift 
keine Aenderung vorgegangen. Wenn 8. 38 der An⸗ 
weiſung, die paͤpſtliche Inftruction vom 22. Mai 1841 
nicht erwähnt, ſo erklärt ſich dies aus dem Inhalte 
derſelben. Der in dieſem Paragraphe aufgeſtellte Grund⸗ 
ſatz, daß zur Giltigkeit der Eheſchließung eines Katho⸗ 
liken die Anweſenheit des Pfarrers und zweier Zeugen 
erforderlich ſei, wird nämlich durch die gedachte paͤpſt⸗ 
liche Inſtruction in keiner Weiſe beſchränkt. In den 
Fällen, welche die Anwendung der paſſiven Aſſiſtenz 
nothwendig machen, wird alſo die ehrwürdige Pfarre 
geiſtlichkeit auch künftig nach den Weiſungen vorgehen, 
welche ihr darüber ſchon früher zugekommen ſind. 
Solche Fälle find beklagenswerth, doch in unſerer Mi 
ſelten. Der Herr mehre Licht und Gnade, damit kein 
Kind der katholiſchen Kirſche durch die Lockungen zeit⸗ 
licher Vortheile ſich verleiten laſſe, den heiligen Bund 
der Ehe mit Vernachläſſigung feiner heiligſten Pflich- 
en e . 

Ueber die Diſpenſen in gemiſchten Ehen find hie 
und da Mißverſtändniſſe aufgetaucht. Durch de 
rechtmäßig erlangte Nachſichtgewährung wird die Ehe 
nicht nur (wenn es ſich um ein Hinderniß der Giltig⸗ 
keit handelt) giltig, ſondern ſie wird auch erlaubt und 
kann alſo mit gutem Gewiſſen eingegangen werden. 
Es kann aber einem Katholiken unter keiner Bedin⸗ 
gung erlaubt fein, bei Eingehung der Ehe ſich anhei⸗ 
ſchig zu machen, wofern Gott ihm Kinder ſchenkt, 
die erſte und wichtigſte Elternpflicht hintanzuſetzen und 
die ihm anvertrauten Miterben Jeſu Chriſti in einem 
anz anderen als dem Bekentniſſe der katholiſchen Wahr⸗ 
heit erziehen zu laſſen. Der nichtkatholiſche Vater iſt, 
abgeſehen von einer beſonderen durch ihn übernomme⸗ 
nen Verpflichtung, durch das Staatsgeſetz nicht gehin⸗ 
dert, feine Söhne in feinem Bekenntniſſe erziehen zu 


laſſen. Wenn alſo der nicht katholiſche Bräutigam Italiener, 
das Verſprechen verweigert, ſämmtliche Kinder in per) daß er in 


von den durch den Pfarrer vorgenommenen Handlun⸗ 
Wenn man 
ohne bedeutenden Zeitverluſt die ausdrückliche Erlaub— 
niß erlangen kann, fo iſt der Drang der äußerſten 
Nothwendigkeit, welcher allein zur Entſchuldigung ges 

Inner den Linien von Wien 
und in den zum Polizeibezirke gehörigen Ortſchaften 
iſt es alſo keinem Prieſter erlaubt, in Folge einer von 
dem Pfarrer ſtillſchweigend gegebenen Erlaubniß eine 


zuverläßige Auskünfte zu erlangen, iſt es in nicht ſehr 


hin ſich zu verehlichen, verbietet ihr das Geſetz Gottes: 
deswegen kann die Kirchengewalt es ihr unmöglich er⸗ 
lauben und alſo auch zum Iwecke einer ſolchen Ehe die 
Nachſicht im Hinderniſſe der Religionsverſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen katholiſchen und nicht kath. Ehriſten niemals ertheilen. 
Beſteht die Braut trotz aller Abmahnungen auf ihrem 
Entſchluſſe, ſo treten die Vorſchriften ein, welche vom 
Standpuncte des kleineren Uebels gemacht worden ſind 
und der Pfarrer empfängt die Erklärung der Einwil- 
ligung vor zwei Zeugen, doch mit forgfältiger Ver⸗ 
meidung von Allem, was der Handlung den Schein 
einer kirchlichen Feierlichkeit irgendwie geben könnte. 

Anders verhält es ſich, wenn die katholiſche Erzie⸗ 
hung fämmtlicher Kinder entweder durch das Staats- 
geſetz oder durch das ſchriftliches Verſprechen des Bräu⸗ 
tigams ſichergeſtellt iſt. Auch in dieſem Falle iſt dem 
katholiſchen Theile mit aller Liebe und Ruhe abzura⸗ 
then; es iſt ihm vorzuſtellen, daß jene Einigung der 
Gemüther, welche die chriſtliche Ehe in ihrer Vollkom⸗ 
heit vorausſetzt, ohne Einheit der Ueberzeugung von 
Gott und ſeinen Willen nicht erreichbar ſei und in ge⸗ 
miſchten Ehen der katholiſche Theil entweder für die 
Hoffnungen der Ewigkeit oder gegen ſeinen Gatten 
gleichgiltig werden, oder aber mit einem Stachel im 
Herzen leben müſſe: denn für einen Katholiken von 
lebendiger Glaubenskraft iſt es kein geringer Kummer 
den Gatten, welchen er liebt, über die höchſte Ange: 
legenheit des Lebens im Irrthume zu ſehen. Bleiben 
dieſe Vorſtellungen fruchtlos, ſo iſt der katholiſche Theil 
angewieſen, die Nachſicht zur Eingehung der gemiſch⸗ 
ten Ehe zu erwirken und nach Erwägung aller Um⸗ 
ſtände werde ich kraft der mir verliehenen päpſtlichen 
Vollmacht die Nachſicht in dem Cheverbote der Reli⸗ 
gionsverſchiedenheit zwiſchen katholiſchen und nicht ka⸗ 
tholiſchen Chriſten ſelbſt oder durch mein Generalvica— 
riat ertheilen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Deſterreichiſche Monarchie. 


Wien, 5. Jänner. Der Czas⸗C i 
i 8 zas⸗Correſpondent theilt 
als aus ſicherſter Quelle geſchöpft mit, daß die hohe 
Regierung beſchloſſen, den d aßzwang zur Reiſe inner⸗ 
halb der Monarchie aufzuheben. 
Der Oeſterr. Ztg. wird geſchrieben: 
ſpondenz aus Bologna meldet, daß Se. Eminenz der 
Cardinal Viale Prela von dem heiligen Vater beauf⸗ 
tragt worden war, Se. Apoſtoliſche Maſeſtat den Kaiſer 
Franz Joſeph zu einem Beſuche nach Rom einzuladen, 
damit Se. Heiligkeit Pabſt Pius IX. Gelegenheit habe, 
dem Monarchen für die Freiheit, welche er der katho⸗ 
liſchen Kirche in Oeſterreich gegeben, perſönlich zu dan⸗ 
ken und ihn zu ſegnen. Es wurde auch bereits der 
Befehl gegeben, für den feierlichen Empfang des Katz - 
ſers in Rom die Vorbereitungen zu treffen. Da aber 
die politiſchen und militäriſchen Verhältniſſe eine längere 
Abweſenheit Sr. Apoſtoliſchen Majeſtät aus den kai⸗ 
ſerlichen Staaten nicht zu laſſen, fo ſoll die Verab⸗ 
redung getroffen worden ſein, daß dieſe Zuſammen⸗ 
kunft des heiligen Vaters und des Kaiſers in dem 
Sanctuario di Loretto Statt finde. Ob ſich Se. 
Apoſtoliſche Majeſtät dahin aus Florenz zu Lande oder 
im Februar aus Trieſt über Ancona zu Waſſer be⸗ 
eben werde, iſt 356 bekannt.“ 
Vor wenigen Tagen ereignete ſich hier ein Fall d 
eigt daß auch Europa ſeine Banne beer ee 
wiſſer Poncett hatte hier einen augeblichen Eskimo 
jur Schau ausgeſtellt, welcher ſchon waͤhrend ſeiner 
ürzlichen Anweſenheit in Gratz Verdacht erregte, und 
für einen ſogenannten „Raſtelbünder“ aus Friaul ge⸗ 
halten wurde. Eine hierorts angeleitete Erhebung hat 
ergeben, daß derſelbe ein Cretin iſt, welchen Poncett 
wahrſcheinlich in Savoyen an ſich kaufte, um durch 
ihn den früher in ſeinem Beſitz geweſenen, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit aber verſtorbenen Eskimo auf eine wenig koſt⸗ 
ſpielige Weiſe zu erſetzen. 
Die Ham b. Nachr. erzählen: Eine Verhaftung 
zweier jungen Leute machte viel von ſich reden. In 
einem Gaſthauſe vertheidigte einer derſelben, B., ein 
„den jungen Brutus von Neapel“ jo beredt, 
feiner Wohnung nach vorgenommener Haus⸗ 


„Eine Corre⸗ 


katholiſchen Religion erziehen zu laſſen, fo weiß die ſuchung verhaftet wurde. Unter den Papieren des jun⸗ 


katholiſche Braut, daß, wenn Söhne die Frucht ihrer[ gen Mannes 
Verbindung ſind, dieſelben in dem nichtkatholiſ en me Milano mehrmals 
Bekenntniſſe erzogen werden. Auf dieſe Bedingung! Königsmörder in Turin kennen gelernt zu haben. 


ihn kundgab. Die kirchliche Behörde mußte unter diefen 


Seufzer dringen aus ſeiner Bruſt, man bringt 
nach der Sacriſtei, man beeilt ſich, ihm die Hülfe der 
Wiſſenſchaft zu fpenden, Ueberflüſſige Bemühung — 
der Erzbiſchof war todt. Der Mörder war ein Priefter, 
der unempfindlich, das blutige Meſſer in der Hand, 
bei ſeinem Opfer geblieben war, das er mit teufliſcher 
Freude hinſcheiden ſah. Der Prieſter war einer der 
Pfarren von Paris beigegeben; feine Aufführung hat 
zu wiederholten Malen das einſtweilige Verbot, ſeine 
prieſterlichen Verrichtungen auszuüben, nöthig gemacht. 
Er war zu Melun, als im vorigen November der dor⸗ 
tige Aſſiſenhof über eine Vergiftungs-Anklage abzuur⸗ 
theilen hatte, deren eine Frau bezüglich ihres Mannes 
beſchuldigt war. Er folgte mit lebhaftem Intereſſe 
den Debatten des Proceſſes, der mit Verurtheilung zu 
lebenslänglicher Zwangsarbeit endigte. Dieſes Ergeb— 
nit entmüthigte den Eifer des Beſchützers der Ange⸗ 
klagten nicht. Er betheuerte öffentlich ihre Unſchuld, 
ließ auch, um ſeiner Proteſtation mehr Nachdruck zu 
geben, dieſelbe drucken und wollte fie vertheilen laſſen 
als das Eaiferliche Parket einſchritt, und ihre Beſchlag⸗ 
nahme verfügte. Dieſe Maßregel war durch die Pro⸗ 
teſtation ſelbſt und durch die Ausdrücke, in denen fie 
abgefaßt war, nöthig geworden, indem fie die ſchwer⸗ 
ſten Anſchuldigungen gegen die bei der Verurtheilung 
betheiligten Richter enthielt. Dieſe Schmaͤhſchrift und 
andere waren Gegenſtand einer Unterſuchung, während 
deren der Priefter, den fie betraf, große Ueberſpannung 


fand ſich ein Brief, in welchem der Na- 
genannt wurde. B. geſtand den 


Umſtänden einſchreiten und das Interdict des Prieſters 
aussprechen, der feine Pflichten ſo arg verkannt hatte. 
Dieſes Edict hatte die Aufregung des davon Betroffe⸗ 
nen auffallend geſteigert; Ne gab ſich jedoch nicht durch 
Handlungen kund, die das Verbrechen haͤtten ahnen 
laſſen können, daß bald die der Patronn von Paris 
geweihte Kirche mit Blut beflecken ſollte. Der inter⸗ 
dicirte Prieſter hat mit furchtbarer Ruhe ſeine Frevel⸗ 
that beſchloſſen, vorbereitet und ausgeführt; er verſah 
ſich mit einem 30 Centimeter langen cataloniſchen Meier, 
deſſen Klinge drei Finger breit war; er wußte daß am 
3. Jän. der Erzbiſchof zu St. Etienne du Mont Got⸗ 
tesdienſt halten Wurde, und mit dem feſten Entſchluſſe, 
ihn zu tödten, begab er ſich dahin. Man hat ihn gefragt, 
ob er dem Erzbiſchofe mehrere Stöße verſetzt habe? Er 
erwiederte: „Nein, einen einzigen; denn ich hatte ins 
Herz getroffen, und ich wußte, daß der Stoß tödtlich 
war.“ Man fragte ihn weiter: Weßhalb riefen ſie bei 
dem Stoße aus: Nieder mit den Göttinnen? Er ant⸗ 
wortete: „(Weil ich nicht an die unbefleckte Empfängnig 
glaube, über die ich mich auf der Kanzel ausgeſpro⸗ 
chen habe; ich habe hiermit noch einmal gegen dieſen 
Cultus proteſtiren wollen.“ Man fragte ihn, warum er 
ein ſo großes Verbrechen begangen habe? „Weil ich 
interdicirt war und weil man mir angekündigt hatte. 
daß dieſes Mal eine Aufhebung des Interdicts nicht 
erfolgen werde.“ Die Ruhe dieſes Menſchen im Ange⸗ 


Die Nachricht von der bevorſtehenden Wan hung 
des Grafen Morny mit dem Fräulein Tru eckej, de⸗ 
ren die Pariſer Correſpondenten des „Czas erwähnen, 
kommt demſelben Blatte auch aus Warſchau zu. Sie 
iſt die Tochter des Fürſten Trubeckof und Nichte der 
Frau Diakow und noch verwandt mit dem Fürſten 
Woroncow, dem Sohne des verſtorbenen ruſſiſchen 
Feldmarſchall's gleichen Namens. Der at Nachricht 
bringende Brief dat. vom 4. d. M. — . 
meldet zugleich, daß die Vermählung in 18 agen ſtatt 
haben ſoll. Die fürſtliche Braut , Sommer, 
Graf Morny bekanntlich 50 Winter, Der franzoöſiſche 


Eine vornehme Dame intereffirte ſich für den jun⸗ 
gen Verhafteten der Art, daß ſie 5 u Orts für ihn 
ſich eifrig verwendete, als auch, a Ken Moment, 
wo ſie aus dem Theater in ihren Palaſt ankam, ver⸗ 
haftet wurde. Niemand wagte es ſich 55 dieſe Dame 
zu verwenden, denn ſtrenge Pe eit und Unpar⸗ 
theilichkeit geſtatten gegenwärtig in ſo chen Stücken keine 
Verwendungen. Schon nach zwei Tagen wurden die 
jungen Leute ihrer a entlaſſen, und die Dame ver⸗ 
ließ einige Tage fpater Wien; man zweifelt, ob freis 
willig oder auf gemeſſenen Befehl. 


Verkaufs, Pape Verpachtung der Warſchau⸗Kra⸗ — Einſtellung des Aukaufes der Re⸗ 
Kon 1 1 monte ngeordne = 

kauer Eiſenbabn. Drei Geſellſchaften bewerben ſich "Die englische Regierung ſoll ſich nochmals entſchloſſen haben, 

darum: die große Stieglitz⸗Pereira-Baring⸗Hoppe u. wie man aus London ſchreibt, drei letzte — Franklin aufſuchende 

ſ. w., d. h. die Geſellſchaft, welche den Bau von — Nordpol⸗Erpeditionen auszuſenden: die eine ſoll über Land⸗ 

Eiſenbahnen in Rußland in Entrepriſe genommen; eine andere durch die Behringſtraße, die dritte durch die Davis, 

Aſſociation von Warſchauer Capitaliſten, an deren ſtraße gehen. r Re * 

Spitze der Banquier Leopold Kronenberg; zuletzt die zehn Be pi: zent: er an A 

ſchleſiſche Compagnie, d. h. die früheren Eigenthümer „Die üddeutſche Demokratie hat Preußen wieder einmal die 

der Oberſchleſiſchen. Hier iſt man dafür, den zweiten Zehn gewieſen „ ; 5 

die Eiſenbahn in Pacht zu geben, und iſt überzeugt, u = Kriegsruffungen,) Wie das „Franſurter 

eine Verpachtung an Privatleute, wäre für Publicum 

und Regierung gleich vortheilhaft. 


Journal erzäht, wurde in Ludwigsburg bei den Schweizer Pferde⸗ 
Einkäufen ein alter Offtziergaul, der bereits zwei volle Decennien 
hinter ſich hat, mit 700 Gulden bezahlt. Das „Franffurter Jour⸗ 


— a i 8 Hochzeits⸗Ange⸗ Außerdem will die Regierung Privatgefellfchaften | erblickt darin ein Friedenszeichen, da man doch unmöblich an⸗ 
Geſandte hat, wie geſagt wird, al 2 1 ie z = E . nehmen könne, daß dies alte Thier anders als zu „ſanften Dienſt“ 
Frankreich. binde für eine Million Franks Brillanten eingekauft!) die Conceſſion zum Bau einiger Eifenbahnen in von n 0 zu „fanf f 


— Der Parifer Correſpondent ſpricht ebenfalls von 
dem worde a mariage, den de Morny, immer noch 
unter der Verleumdung ſtehend, 2 er bei den ruf- 
ſiſchen Eiſenbahnen intreſſirt ſei, habe aufertigen laſſen. 

Die Witwe des Admiral Bruat, — höchſt diſtin⸗ 
guirte Dame, heirathet den Marl a neliffter. Mar⸗ 
ſchall Canrobert, um vieles 5 bis jetzt keine 
Frau gefunden, obwohl er ſie —.— Die Beziehun⸗ 
gen dieſer Marſchälle zum Hof en als beſte ge⸗ 
ſchildert. 


5 25. Ochember. [Kaiſ. ukas, — 
Perg 15 N ee mit Belgien. Unter die⸗ 
ſem Datum veröffentlicht „Le Nord ein Schreiben aus 
Petersburg, wonach in Balde ein kaiſerliches Ukas zu 
erwarten ſteht, durch welchen eine große Aenderung 
in den Mangesverhältniſſen der Civil⸗Bedienſteten be- 
vorſteht. Die früher beſtandene leichte Art, ſich durch 
eine gewiſſe Anzahl von Dienſtjahren den Adelſtand 
zu erwerben, wird une Pferd 

Die belgiſche Regierung beabſichtigt einen Agenten 
in das ruſſiſche Reich zu ſenden, welcher ſich über die 
unterrichten hat, Aus der „Ind. Belge,“ welche dieſer 
Angelegenheit einen angeren Artikel widmet, entneh⸗ 
men wir, daß Hr. Morhet, früherer General-Conſul 


ihr beſtimmter Richtung ertheilen, die das Königreich 
mit den wichtigeren Landes-Plätzen und Städten 
Preußens, und ſeine Eiſenbahnen mit dem Netz der 
preußiſchen in Verbindung ſetzen würden. Bekanntlich 
iſt in dieſer Angelegenheit der General des Geniecorps 
v. Smolikowski nach Berlin geſchickt worden. 

Jetzt wird behauptet, daß die Regierung Erlaubniß 
ertheile zum Bau einer Eiſenbahn von Lowiez an 
die preußiſche Gränze nach Poſen zu; von hier bis 
nach Poſen würde dann die preußiſche Regierung die 
Conceſſion geben. Auch eine kurze Verbindungs⸗Bahn 
iſt projectirt zwiſchen der Warſchau-Krakauer und 
Oberſchleſiſchen. 


Der „N. P. Z.“ ſchreigt man dagegen vou einem anderen 
aber unſanften Dienſt eines Pferdes folgendes: Neulich kam ein 
Schweizer in ein Dorf bei Ulm um ſich o Roßli für den Krieg 
gegen Dütſchland zu kaufen. Die goldenen Bären⸗Doublonen ſta⸗ 
chen dem Bauer in die Augen; man wurde des Handels einig 
und ſchied auf Wiederſehen! Als der Schweizer in ſeinem Wohn⸗ 
ort Schüpfen ankam, erregte das Schwäbiſche Roͤßli allgemeine 
Bewunderung, und der Reiter wurde ſogleich mit ſeinem muthi⸗ 
gen Roßli an die Grenze von Dütſchland beordert. Kaum roch 
aber mein Rößli in Kreutzlingen wieder die Schwabiſche Luft, jo 
lief es was Zeug hält, mit dem Reiter auf ſeinem Hals, auf und 
davon, über Stockach und Ochſenhauſen gegen Ulm zu, Als der 
Bauer in der Früh fein Lädli aufmacht, ſieht er fein Rößli vor 
der Stallthür ſtehen und kratzen, Den Schweizer fand man aber 
auf der Staße liegen und ſchimpfen: So en Rößli kann i nit 
brucha, da kauf i mir eins zu Bern, das geht doch mit Einem 
nicht gleich vorwärts bis gen Ulm.“ . 

Goethe's wilde Wochen. Sellen wir den Mittheilungen 
des Engländers Lewes glauben, ſo trieb es Goethe in den erſten 
Wochen ſeiner Ueberſiedelung nach Weimar toll genug. Im vol⸗ 
len Glanze der Jugend, der Schönheit und des Ruhmes trat er 
dort auf und eroberte im Sturme alle Herzen, ſelbſt die, welche 
er, wie z. B. Wieland und die Herzogin Amalia, früher belei⸗ 
digt hatte. Bei den lebensluſtigen leichten Damen der genialen Pe⸗ 
viode, von denen Schiller ſchreibt: „Da iſt beinahe keine, die 
nicht eine Geſchichte hätte oder gehabt haͤtte, erobern nicht ſie gern 
alle,“ war er bald der erklärte Liebling, der wie ein Schmetter⸗ 
ling von einer Blume zur andern flatterte und von Allen fügen 
Honig der Liebe ſog. Er führte unter den Damen und den höhe⸗ 
ren Ständen das Schlittſchuhlaufen ein — eine Kunſt, die in der 


Paris 4. Januar. ([Die adminiſtrative Ver⸗ 
waltung Algerſens. Amneſtie. Notizen aus 
der Schweiz. „Conſt.“ widmet dem Decrete wodurch 
die endgiltige Feſtſtellung der Adminiftrativ = Verwal 
tung Algiers feitgeftelt, einen längeren Artikel, in dem 
er das vortheilhafte, ſowohl für Algier allein, als für 
Frankreich im Ganzen nach allen Seiten beleuchtet. 

Die „Preſſe“ zieht gegen den Amneſtie- Artikel des 
Siecle zu Felde, ſie ſchreibt mit einer zweiſchneidigen 
Feder: Le Siecle hat geſtern ein Initiative ergriffen, 
deren Abſicht man nur loben kann; fie möge uns je= 
doch verzeihen, wenn wir ihr nicht beitreten. Sie hat 
an, das Gouvernement eine Art Bitte geſtellt, eine 
vollſtändige rückhaltsloſe Amneſtie allen durch das De⸗ 
kret aus dem Monat Dezember 1851 Exilirten zu er⸗ 
theilen. Es koſtet uns freilich viel Ueberwindung ſich 
von dieſem Begehren „der Preſſe“ zu entfernen und 
unſer Hof kennt auch wohl die Schmerzen einer Ver⸗ 
bannung. Aber man muß ſich eine klare Idee der 
Sachlage verſchaffen. Was kann le Siecle von ſeiner 
Demonſtration erwarten? Glaubt es, daß augenblicklich 
die Ordre an die Miniſter erlaſſen würde, ſich zur Be⸗ 
rathung ſeines Vorſchlages zu verſammeln? Und wann 
er das nicht glaubt, was kann aus ſeinem Project ge⸗ 
chehen? Wenn das Gouvernement die Rathſchläge der 
Journale erwartete oder gar befolgte, fo würde er den— 
ſelben hierzu mehr Freiheit gewähren. Es verlangt gar 
nichts von den Journalen, und nicht eines iſt in der 
Lage, demſelben Rath zu ertheilen. Früher war es al⸗ 
lerdings anders, im Jahre 1837 hatte die öffentliche 
Preſſe allerdings weſentlichen Antheil an der großen 

mneſtie, damals waren die Journale in einer andern 
Stellung, und hatten mächtige Mittel um weſentlichen 
Einfluß üben zu können — Heute iſt dies alles anders. 

Wir ſind aber auch weit entfernt zu glauben, daß 
die Preſſe gar keine Autorität beſitze und daß fie gar 
keine Initiative ergreifen dürfe. Sie bleibt in Verbin⸗ 
dung mit dem öffentlichen Leben und der öffentlichen 
Meinung und hier iſt es, wo ſie ihr Feldlager auf⸗ 
ſchlagen ſoll, um nützlich zu ſein. Unabhängig von 
den Dienſten, die ſie durch Beleuchtung von Principien 
und durch Beſprechung der Thatſachen leiſten könne, 
wird ihr jetzt bald zu noch größeren Dienſtleiſtungen 

elegenheit geboten werden, — die Hauptwahlen 

i i n ſtatt, dieſe n wir pr 
Wenn wir auch nicht unnütze Demonftrationen 
ſo werden wir uns doch nicht von den politiſchen Ac⸗ 
tionen zurückziehen. u ö 3 

„La Preſſe belge“ vom 3. Jänner bringt noch einige 
kotizen aus der Schweiz: Das Schweizer Gouverne- 
ment hat befohlen, die Dampfſchiffe auf dem Rn 
und Bodenſee mit Kanonen zu verfehen und die Dan 
auf der Schweizer Küſte dieſes See's in Verthei : 
Hangszuſtand zu verſetzen. — Der Großherzog vo 
de läßt Conſtanz befeſtigen; aber man DE 
Red auf den in der Nähe liegenden Suez 
ten, mit Kanonen beſpickt, aufwachſen; Conſtand 


Turkei. 


Conſtantinopel, 23. December. (Finanzen.— 
Achmed⸗Fethi⸗Paſcha. Firman für die Für⸗ 
ſtenthümer Ferouk, Khan, Perfien). Conſtit. 
ſchreibt: Seit den letzten gegebenen Nachrichten hat 
ſich hier nichts von beſonderer Wichtigkeit zugetragen. 
Die Situation iſt dieſelbe. Anfangs glaubte man eine 
ſchnelle und großartige Aenderung in unſeren Finan⸗ 
zen, aber in Wirklichkeit iſt noch nichts geſchehen. In 
den letzten Tagen kurſirte das Gerücht, daß der Ge⸗ 
Lr Artillerie, Achmed-Fethi⸗Paſcha, 
Schwager des Sultans, ſolle in Folge feiner ange⸗ 
zu Singapore und Neu⸗ Vork, einer der fähigſten Män⸗ e eee 3 5 ae N edel 
ner Belgiens, . en Miſſion beauſtragt = ſoll; dürften die Anordnungen ſein, welche in ſeiner Admi⸗ 
fie hofft, daß aue dene . ae d aide niftration gefunden ſein sollen; der Sultan will aber 
Handelspolſa we ri N, und der belgiſchen Indu⸗ unter keiner Form dieſe Aenderung vornehmen, indem 
firie neue Aber wege zu eröffnen. er die trefflich geleiſteten und auch von den fremden 

Aus den Petersburger Journalen entnehmen wir, daß Generälen ſo oft anerkannten Di fte, wie ſich S. K 

u vom 26. e das e 855 age 9 felbſt ale ba 1 — — 1 — ER 

aiſerlichen Hauſes einverleibt; der] B. 1 ve me. 
en wen Me ie bekannt, Graf inan spricht, aber verſpricht ſich nichts gutes, von 
Chef dieſ In der That gehört früher feit der im J.] Aer Mache. benden Conferenz der Repraͤſentanten, 
1896 alen Formirung des Miniſteriums des kaiſ. 151 0 e behufs Sebiirung ez n ber 
Hauses bis zum Jahre 1852 die Abtheilung der Apa⸗ der Fürſtenthümer. Als Urfa en ae 
nagen #4 dieſem und erſt nach dem Tode des Fürſten ſonders Wortheilhaftes aus dieser Cönferenz erwartet, 
Wolkonski trennte der Kaiſer Nicolaus ſie von dem- wird der Vertreter Englands bezeichnet, welcher, wie 
ſelben, bildete daraus ein beſonderes Miniſterium und man meint, wieder einen Benet fin — 
übergab die Führung desſelben dem Grafen Leo Pe⸗ a 
rowski. Kaiſer Alexander hat ſich jetzt von der Un⸗ ' 
näßigkeir dieſer Scheidung überzeugt, und um 
Anheit in der Verwaltung wieder einzuführen — nach 
dem Wortlaut des Ukas — hob er das Amt eines 
Apanagen⸗Miniſters auf und vertraute die Leitung 
beider Abtheilungen dem Miniſter des kaiſerlichen 
auſes an. 0 

Der neuernannte Erzbiſchof von Mohilew und 
Metropolit der römiſch⸗katholiſchen Kirche im Kaiſer⸗ 
reich, Wenceslaus v. Zylinski, iſt in Petersburg ein⸗ 
getroffen und nahm während des feierlichen Gottes⸗ 
dienſtes in der katholiſchen Cathedrale dieſer Haupt⸗ 
tadt feinen erzbiſchöflichen Sitz ein; bei feiner Inſtalla⸗ 


Reſidenz bisher als eine plebeje betrachtet worden — und arran⸗ 
girte auf dem Schwanenkeiche Nachtſchlittenparthien mit Fackeln 
und Feuerwerk, bei denen die Herzogin und alle Damen masfirt 
erſchienen. Dann wieder zum Entſetzen von ganz Weimar bru⸗ 
taliſirte er, wie Wieland ſagt, die beſtialiſche Natur, ſtellte ſich 
mit dem Herzoge Carl Auguſt auf den Markt, und beide Inall⸗ 
ten da ſtundenlang mit großen Hetzpeitſchen um die Wette. Ein 
Herzog und ein Dichter auf offenem Markt! Das Verhältniß 
dieſer beiden genialen Menſchen ward bald ein brüderliches. Sie 
nannten ſich „Du,“ ſchliefen zuſammen in einem Zimmer, ent⸗ 
liehen gegenſeitig Tücher und Weſten, ohne an's Wiedergeben zu 
denken und tranken bei ihren Weingelagen den Sekt aus Schä⸗ 
deln, wie es Byron in ſeiner wildeſten Zeit gethan. Das Lieb⸗ 
lingswort des Tages war „unendlich.“ Das Genie verſchlang 
„unendliche“ Würſte, trank „unendlich,“ liebte zunendlich“ und 
ſchlief „unendlich.“ Aber fo wilde Orgien und Nächte die beiden 
frühreifen. Jünglinge auch durchbrachten — und daß fie es arg 
getrieben haben, beweiſt der ſcharf ermahnende Brief Klopſtocks, 
den Goethe ſo patzig beantwortete — ſo hatten Beide doch ſo 
große Zwecke und einen ſo mächtigen Willen, daß beide moraliſch 
nicht untergehen konnten. Die Ernennung Goethe's zum Lega⸗ 
tionsrath mit Sitz und Stimme in Miniſterium, die Seitens des 
Adels und dermtenwelt einen Proteſt hervorrief, den der neun⸗ 
zehnjährige Früſt ſo vortrefflich beantwortete, war ſchon der Anz 
fang einer ruhigern Periode, die, wenn auch nicht frei von An⸗ 
fechtungen genialer Art, doch Ertravaganzen, wie die früheren, 
nicht mehr ſo oft aufkommen ließ. 
4 Ueber die letzten Augenblicke Hammer⸗Purgſtall's, 
der noch bis in's fpäte Alter feine Rüftigfeit bewahrte, und noch 
im 73. Lebensjahre ſein Rieſenwerk über die arabiſche Literatur 
begonnen, und zur Hälfte vollendet, heißt es in einem Nekrolog 
der „A. A. Z.“ 

Erſt dieſen Sommer kündigte ſich ein Herzleiden an, ohne 
ihn jedoch in feinen Arbeiten zu ſtöͤren, oder in geſelligen Bezie⸗ 
hungen zu unterbrechen. Mit dem Blick eines Weiſen, mit der 
Ruhe eines guten Menſchen der ein unſterbliches Tagewerk voll⸗ 
endet, geordnet in allen ſeinen Angelegenheiten, von einem edlen 
Familienkreiſe umgeben, und bewußt der vollen Theilnahme der 
Welt, die ſich in ununterbrochenen Anfragen und Beſuchen kund⸗ 
gab, ſah er dem Ziele feiner immer heftiger werdenden Leiden ent⸗ 


vi 


gutes über die Manieren europaiſcher Diplomaten zu 
hören; wer iſt aber der für ihn ſo viele Unbequem⸗ 
lichkeiten Bereitende? Lord Reliff, welcher nur dahin 
trachtet, ihn ſo lange als möglich unter den Fingern 
zu behalten, ja ſelbſt Verſuche gemacht, ihn von ſeiner 
Reiſe nach Frankreich abzuhalten, — Nach der Ab⸗ 
ſchieds⸗Audienz des Ferouk-Khan beim Sultan wide 
mete das „Journal de Conſt.“ dem Lande Perſien 


) . ar N a 8 8 Er betete zumeiſt in arabiſcher Sprache, und als di 
dn sel 915 und dem Gottesdienſte waren die 8 he einen längeren Artikel, deſſen Reſume dahin geht, daß er zu heſtig wurden, tröſtete er einen Arz, well fe com 
es leicht die Schaden bezahlen, welche in Baſt ohen Würdenträger zugegen. Dem ottesdienſte es für Perſien wohl gut wäre Frieden zu erhalten, ihrer Heftigkeit wegen nicht zu lange mehr andauern konnten, und 
— Se fhanſen verurſacht werden könnten. Die in wohnte ebenfalls der Biſchof von Luck und Zytomir, dem Schach es aber, trotz feiner großen Liebe und recitirte laut aus den Hrn. Frankl gewidmeten „Duftkörnern:“ 

. iz 


„Auch dieſes wird vorübergehen, 
Sey's Gram, ſey's Luſt — 
Was kam, das nicht vorübergehen 
Zuletzt gemußt? 
Drum tröfte dich in allen Wehen, 
Gib dich zu Ruh, 
Wenn jene nicht vorübergehen, 
So geheſt du!“ 
Und es su vorüber; am 23. November Abends 6 ¼ Uhr 


ſagte man: er iſt nicht mehr! 
ei Schluß des Blattes war die neueſte Wiener 


Verehrung, welche er bei ſeinen Unterthanen genießt, 
ſehr ſchwer fallen dürfte, dem Kriege auszuweichen, 
indem er von den religiöſen Leidenſchaften ſeines Vol⸗ 
kes mit allem Ungeſtüm begehrt wird. 


Vermiſchtes. 


(Die Bankdirection hat zur Einlöſung der einberufenen 
Banknoten zu 10 fl. fünfter Form mit dem Datum vom 1. Jän- 
ner 1847 den Termin bis 1. März 1857 eerlängert. 

(Pferde Ankauf. Da der Bedarf an Curaſſier⸗ und Dra⸗ 
goner⸗Remonten für die Armee bereits gedeckt iſt, hat das hohe 


zur Din öirenden Franzoſen eröffnen Subſcrip“ Caſpar v. Borowski, bei. — Früher Biſchof von 
des — Unterſtützung 55 en ui während Nino, hatte erfigennanter Prälat nach Empfang, der 
Tu ouge, die kaiserliche Nomination beſtätigenden päpftlichen 


Die Schweiz, fährt die ö igt uns jetzt. B E i 18. v. M. 
eee es Blatt fort, zeigt uns ulle, bei ſeiner Abfahrt von Wilno am 18. v. 
5. Schauspiel, welches 905 nnähniich 0 iſt, das unter feierlichem Gottesdienſte die Geiſtlichkeit und 
Sranfreid, im Jahre 1792 darbot, als die erſte Coalt- | Nechtgräubigen feiner Discefe verabſchiedet und nach 
wn, an deren Spitze Preußen ſtand, in die Champagne einer Anrede dem verſammelten Volke den Segen 
Warſchirte, Verdun nahm und Lille bombardirte. — ſertheilt. 


1 Unteroffitiere des erſten Regiments der Fremden⸗ Warſchau, Anfang Jänner. (Die Warſchau⸗ 
legion . 9 e⸗[Kr ; wird unter i 
er 8 5 ne an das franzöſiſche Gouver e obiabauer⸗Eiſ e ea a 125 Regie Poſt uns noch nicht zugekommen. 
. ie Bitte gerichtet, ihrem Vaterlande Dien gem Datum berichtet, daß die kaiſ. ruſſi 8 Verantworkſicher Nedacteur: Dr. 5 
leiſten zu können. | i zung in Unterhandlungen eingegangen, nicht wegen des erantwortlicher Redacteur: Dr. A. Boeczek. 
. — 8 8 - Kar — er er. ; m dies ; in, 3 
ſichte eines ſo großen Verbrechens, die Umftände ſelbſt, au Aufpiefergejellichaft das aus dem Deutſchen übertragene dier- | Förſtersleute er E n Pig 3 Kunſt und Literatur. 
unter d 5 ; ken] actige Charakterbild von Kaiſer, der Lebendig-Verſtorbeneſ ten des Stückes, in welchem die Haup 9 a 1 \ 3 
a enen es verübt wurde, ſcheinen den Gedanke er J i Teſtamente. Die Neben tl gewandt und recht brav dargeſtellt wurden. Fr al ; Gur Wohnung des Papftes im Baticarh iſt kürzlich 
777 v.. . . ̃ ,. San Kt pn Aa Aa 
zur Ehre der Menſchheit glauben daß dieſer] der Förſterſchen Eheleute ihre Blicke „erleuchtet“ waren, ftatt | Charakterbildes, das, to intereffant ee it, nel Charatter aber daſteht und f pe N 
117 2 5 g 1 l . r 55 h t übertrifft. 140 große Marmorſtufen, welche in Carrara 
kann, dem ines“ 18 5 en] daß fie det fein ſollten. Dagegen nahm ſich die Rolle] wenig Würde hat, ausführlicher zu ſein. eine Bemerkung.] Schöͤnhei el f N 5 
war, ein Sab heilige Amt ines Prieſters übertrag de ae a wie beigmel-polniſch geſchrieben] Wie wahrgetreu ift die Scene der Förſtersleute im herrſchaftlichen gearbeitet wurden, führen wi vom 97 hinauf Au den 
ahnſinniger und nicht ein Ungeheur iſt.] aus, fo ſſirlich : N i b Schloſſe, die unter Thränen lachen macht, zumal wenn fie eine] vartements Pius IX. Die Wohnung ſelbſt iſt im neueſten Parif 
Man hat ihn nach der Bürgermeiſterei des zwölften. 8 in Ee en , ed ch {0 ausgezeichnete Repräſentation wie geſtenn in Frl. Radzynska] Geſchmack glänzend ausgeſchmückt. Die früher offeuen Gelerien 
Bezirkes gebracht. Dorthin 1 ſich ſofort & Moi⸗ theitweif e iber nalen e E gewählt, fe. aug der e it von Hrn. Janowell durchaue des Cortile, größtentheils De ee von ee 
gnon, Stellvertreter des kalk 5, und obwohl bisweilen in weni er ftatthaften Witzen ſich ergehend,] wahr gezeichnet und feine Blaſirheit in Ton und Sprache ercellent ſeinen Schülern, find jetzt in allen Stockwerken mit Glasfenſte 
der Unterſuchungsrichter Treiben r * 5 bees at . gebührend 55 5 Ga beklatſcht un 1 15570 e ee dec Abe W Dr Sag e e 4 aa as on obere 
: © g ö X i it ei N i ge oom ei, 0 8 N . 
= einem erſten Verhöre unterzogen Der kaiſerliche ſolen ker ir lee an Stufe des Slide enden Soner b. d. keine Amend tenen . L. a Nhe a ze an 
kecurator Corduin und der Policei⸗-Prä ietri[ Das Su hält in fortwährender Spannung, und wenn ſſtehenden, iſt ebenfalls ſehr ergötzlich. Aber, wenn wir auch mi A a 2. itete Trage „De⸗ 
verhörten darauf ihrerſeits Policei⸗ Präfect Pi iel auch — ale en idliche, 8 u 5 dem Zettel bie Entwicklung] dem Dramaturgen nicht rechten wollen über mehre verfehlte] nes nach Schiller’s bekanntem Entwurf gearbeitete Trager de⸗ 
Größe feines V ene den hörde, der endlich = ahnen ast, bleibt dieſe fe doch überzafhenb Scenen, die oft zu handgreiflichen Deos ex 1 ft dea. ſonſtige Uns metrius“ zur erſten ber ie Die Kritik ſpricht ſich 
%%, Verbrechens zu begreifen ſchien und i f 4 Stückes si f 5 iemli 5 einlichtei B. der Meinung ſind, daß Sue und dingt anerkennend über dieſelbe aus. . 
% "hc a Ed Tan | Ba m An hd ER m | TER. mann nr 
des Migr. Sibour iſt i gi von Nate verdor Bonviv von ſeinem vermeintlich] eines intereſſanten Unbekannten endigen en, nicht aber der] zweibändiger Volksroman unter dem abjenderlic une an 
Saint Etienne du Mont a 5 aste Sue 5 5 at ae A ae. der je⸗ Schaft über einen jolögen den Va mne Ben alle Peng ee ee ee 
25 1 gelegt keine der. Die Geſichtszüge ded] sh 5 . Sieht. Dun . 5 Ungehürirteit rigen, = Schlusfcene des [Heilanſtalt zu Cannſtadt gewinnt e Senger Se 
ralaken zeigten gar keine Veränderung. Seine Fa⸗ ihn erg güftling,. daß fein Onkel ihn kurg vor feinem dritten Acts. Die berabfallende Courtint giebt den veinlichften Name if, feittem die in Suttgart fo een Fußüdel dort wi 
nilie 5 1 Freunde eilten bald herbei aa en alen Sede often ian bafür je. deren, w ul br Gee de ae den ee a a igen ende 
ie Kirche Saint Etienne du Mont ift geſchloſſen und] doch die Tochter feiner Schweſter zur Erbin eingeſetzt habe,] gerufen , ſich ze Sehnen der en Schlüf. l@änaerin bei Aumi Mozarts Requiem in der latheli⸗ 
; ak IR i abwenden hieß. Ueberlaſſen wir ſolche Schlüpf- | Sängerin bei Aufführung von Mon 1 1 
wi ach der durch das Ken „die an einen Foͤrſter auf demſelben Gute verheirathet, auf dem der Bühne } We ; TR f. gs verſtorbenen Hoffapellmeiſters v. 
% a ee en e Bi 
5 en Teſtam entes, gung des Advocater a, A: f „ 5 95 5 g pie. 5 Itte lich nicht gedacht, daß in ſo kurzer Zei 
— ten des zu alen reſoluten Victor's, ſcheinbare Einwilligung jenes Tel, tein 0 eites zu vergeben, darum mag es zuſehen, daß die no a 2 werde. Gs ichen, Ab He 
Theat unter der iluſoriſchen Verheißung der Beſſerung des letztern, ſes eine ſich ſelbſt nichts vergebe. Br Bertehr den Babe Re nner mit der in umjer-fenit profaifches Leben 
17177 u re | [ehe ee Sr Dr 
er. In der Vorſtellung e geſtern Abend brachte uns die oſtmord Victor“, Vorſche E an Ko Nutzen für den Sohn blieb. u f 
unter 5 Directi 3 Hrn. Julius 9 der Advocg in Onkel zum Vorſchein gekommen, der die . : N n Saß 
ection des H feiffer ſtehende polniſche enpuppe, ſei 


Amtliche Erläſſe 
liche Exlaſſe. 
(22-1-3) [Nr. 32899. E diet. (20-1-4) 
Vom Magiſtrate der k. Hauptſtadt Krakau, wird 
hiemit allgemein verlautbaret, daß nachſtehende durch die 
k. k. öſtliche Staatsbahn gefundenen Effecten ſich in der 
hierämtlichen Verwahrung befinden: 
1. Ein weißleinenes Schnupftuch bezeichnet S. Z. 12. 
Ein kleiner ſchwarzſeidener Sonnenſchirm. 
. Eine gemuſterte wollene Reiſetaſche, darin 2 Stück 
feinen Battiſt. 


Do L. 38180. Obwieszezenie. 
Wysokie c. k. Ministerstwo skarbu otrzymalo 
powtörng wiadomosé o przy padkach, jako posiadaezy 
znako w pienieänych, ktörych Rozrzadzeniem Vys. e. 
k. Ministerstwa Skarbu z dnia 26. Marca 1856 r. (Dzien 
P. P. Zesz. XII. Nr. 39 Dz. Rz. Kraj. I. Oddzial XII. 
Zesz. Nr. 44) powolano skloniono, takowe znaki 
pieniezne ze znaeznemi stratami pozbywac. 
Poniewa z publicznych wzgledöw nader wazna 


3. L. R. 3. 38180. Kundmachung. 

Es find zur Kenntniß des h. k. k. Finanzminiſteriums 
wiederholte Fälle gelangt, in welchen Beſitzer der, mit 
dem hohen k. k. Finanzminiſterial-⸗Erlaße vom 26. März 
1856 (R. G. B. XII. St. Nr. 39. L. R. B. I. Ab⸗ 
theil. XII. Stück Nr. 44) einberufenen Geldzeichen be⸗ 
redet wurden, dieſe Geldzeichen mit bedeutenden Ver⸗ 
luſten hintanzugeben. 

Da es aus öffentlichen Rückſichten von höchſter Mic 


tigkeit iſt, ſolchen ſträflichen Umtrieben Grenzen zu ſetzen, jest rzeeng, aby podobne kary godne zabiegi po-] 4. Eine in Rohr geflochtene Flaſche mit etwas Roſoglio. 
fo hat ſich das hohe k. k. Finanz-Miniſterium mit Er⸗wstrzymaé, wiec uznalo wys. c. k. Ministerstwo | 5. Ein Sack aus ſchwarzer Wachsleinwand, darin ein 
laß vom 24. November l. J., 3. 1934/5. M. be⸗ Skarbu Rozrzadzeniem 2 dnia 24 Listopadu b. r., alter Winterrock. 

ſtimmt gefunden, anzuordnen, daß aus dem oben ange⸗ do J. 19340, M. T. nakazaé, ze z powolanéj wlas-| 6. Ein grünſeidener alter Regenſchirm, mit einem 
gebenen Grunde, und um die Bevölkerung von dem ſie nie przyczynx oraz aby ludnose od grozacych jej hölzernen Stock und weißem Hornknopft. 
bedrohenden Nachtheile zu verwahren, alle dieſe einbe⸗ szköd zabezpieezy&, Wszystkie te powolane znaki] 7. Ein grün brochirtes Buch „Czas dodatek mie- 
rufenen Geldzeichen noch fortan bei allen landesfürſt⸗ pienieäne jeszeze nadal kazda kassa rzadowa bez sieezuy.“ 2 

lichen Caſſen, ohne irgend einen Abzug an Zahlungs⸗ wszelkich potracen W miejsce zaplat przyjmowaé] 8. Ein braunlederner Fuß ſack mit ſchwarzem Pelz: 
ſtatt angenommen werden, und daß der Zeitpunct in ma, tudziez ze termin, 2 ktörym przyjmowanie Futter. £ 

welchem deren Annahme nicht mehr geſtattet wird, wenig? takowych nie bedzie więcéj dozwolone, przynajmniéj] 9. Eine Rolle Schriften in Flußpapier gewickelt. 
ſtens drei Monate vorher zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ trzy miesigce naprzod do powszechne wWiadomosci 10. Ein alter ſchwarzer Mannshut mit braunem 


Futter. 

. Ein grünlederner Roßhaar-Polſter, endlich 
Ein ſchwarzes abgenutztes Shawltuch in der 
zerriſſen mit rothgeblümten Rand. 

Der rechtmäßige Eigenthümer wird aufgefordert ſich 
wegen Abnahme dieſer Fahrniße bis zum 31. Jänner 
1857 hieramts zu melden und fein Eigenthumsrecht 9% 
hörig auszuweiſen, widrigens ſolche zu Gunſten des 
Armenfondes werden veräußert werden. 

Krakau, den 31. December 1856. 


—— a — 
Nr. 34866. Concurs-Ausſchreibung. (24.13) 
Zur Beſetzung der erledigten Stadt-Hebeammenſtelle 
zu Tuchow, Tarnower Kreiſes, womit die Beſtallung 
jährlicher Fünfzig Gulden CM. verbunden iſt, wird der 
Concurs bis 15. Februar 1857 ausgeſchrieben. 
Bewerberinnen um dieſe Stelle haben ihre Geſuche 
mit Beiſchliefung des Diploms als geprüfte Hebamme, 
des Taufſcheines, des Moralitäts- und ſonſtiger Ver⸗ 
dienſtes⸗-Zeugniſſe vor Ablauf des obigen Termines bei 
der k. k. Kreisbehörde Tarnow einzureichen. 
Von der k. k. Landesregierung. 
Krakau, am 23. December 1856. 


Nr. 33022. Concurskundmachung. (41-3) 

Laut Concurskundmachung der Finanz-Landes direction 
in Krakau vom 30. December 1856, 3. 33022, iſt bei 
der k. k. Landeshauptkaſſe in Krakau eine Amtsaſſiſten⸗ 
tenſtelle mit dem Gehalte jährlicher 350 fl. und eventuell 
mit jenem von 300 fl. proviſoriſch zu beſetzen. 

Bewerber haben ihre gehörig belegten Geſuche unter 
Nachweiſung der tadellos zurückgelegten Dienſtzeit, der 
abgelegten Prüfung aus den Caſſa-Vorſchriften und der 
Staatsverrechnungskunde, der im Gefällsdienſt überhaupt, 
insbeſonders aber im Caſſa- und Rechnungsfach erwor: 
benen Kenntniſſe, der Sprachkenntniſſe und unter An⸗ 
gabe, ob und in welchem Grade ſie mit Finanzbeamten 
des Krakauer Verwaltungsgebietes verwandt oder verz 
ſchwägert find, im vorgeschriebenen Wege bis Ende 
Jänner 1857 bei der Finanz⸗Landesdirection in Krakau 
einzubringen. 

Von der k. k. Finanz⸗Landesdirection. 
Krakau, am 30. December 1856. 


Nr. 22923. Kundmachung. (13-1-3) 
* € 

Nachdem der Pächter der Myſlenicer Markt: und 
Standgelder feinen Verpflichtungen nachträglich nachge⸗ 
kommen iſt, fo wird die mit dem hierortigen Erlaſſe 
vom 13. December l. J., 3. 21,461, auf den 5. Jänner 
1857 ausgeſchriebene Relicitation dieſer Gefälle hie— 
mit widerrufen. 


podanym bedzie. 

Takowe znaki pieniezne sa nastepujace: 

1. Assygnacye na dochody krajowe Krölestwa 
12 Wegier po 1, 5, 10, 100 i 1000 Beh. 


bracht werden wird. 
Dieſe Geldzeichen ſind: 
1. Die Anweiſungen auf die Landeseinkünfte des König⸗ 

reiches Ungarn zu 1, 5, 10, 100 und 1000 fl. 

Die unverzinslichen Reichsſchatzſcheine zu 5, 50, 

100, 500 und 100 fl. 

Die fünfprocentigen Centralcaſſaanweiſungen vom 

1. September 1848 und vom 1. März 1849 zu 

30, 60, 90, 300, 600 und 9000 fl. 

Die ungariſchen Münz- Scheine zu ſechs Kreuz: 


Mitte 


Bezprocentowe rewersy skarbu Pahstwa po 5, 
50, 100, 500 i 1000 Rei. 
Assygnacye pigeioprocentowe centralnéj kassy 
z dnia 1. Wrzesnia 1848 i z dnia 1. Marca 
1849 r. po 30, 60, 90, 300, 600 i Ren. 
- Wegierskie zuaki zastepujace monetg po szest 
krajearöw. 
. Assygnacya c. k. kass Panstwa wydanych w 
lombardsko-wenecyanskiem Krölewstwie (Vi- 
glietti del Tesoro). 
Wegierskie assygnaty krajowe po 2 Ren. 
Rewersy na skarb Paustwa po 10 Ren. 
Trzyprocentowe assygnacye centralnéj Kassy 
z dnia 1. Styeznia i 1. Lipea 1849, oraz z dnia 
1. Styeznia 1850 r. 
Rewersy procentowe skarbu Paustwa z dnia 
1. Styeznia 1850 i 1851 r. 
5 Rewersy procentowe skarbu Paustwa 2 lat 
1852 i 1853 po 1000, 500 i 100 Ren. 
5 Niemieckie znaki zastepujace monete po Szesc 
i dziesigd kraj caro w. 
O ezem sie niniéjszem ogölnie zawiadamia, 
Z. c. k. Rzadu Krajowego. 
Krakow, dnia 22. Grudnia. 


Ediet. (5-1-8) 

Vom Neu⸗Sandecer k. k. Kreisgerichte wird dem, 
dem Leben und Wohnorte nach unbekannten Jacob Ula⸗ 
towski und deſſen dem Namen, Leben und Wohnorte 
nach unbekannten Erben und Rechtsnehmern, mittelſt 
gegenwärtigen Edietes bekannt gemacht, es habe wider 
dieſelben Anton Stanski und Julie Zdandowska wegen 
Erkenntniß, daß die über Chomranice u. 8 und 19. on 
haftende Summe von 1000 fl. pol. durch Verjährung er⸗ 
loſchen und zur Löſchung aus dem Laſtenſtande von 
Chomranice geeignet fei unterm 11. December 1856, zur 
3. 7540, eine Klage angebracht und um richterliche 
Hilfe gebeten, worüber die Tagſatzung auf den 1. April 
1857, um 10 Uhr Vormittags, anberaumt wurde. 

Da der Aufenthaltsort der Belangten unbekannt iſt, 
ſo hat das Kreisgericht zu deren Vertretung und auf 
deren Gefahr und Koſten den hieſigen Landesadvocaten 
Dr. Micewski mit Subſtituirung des Hrn. Landesadvo⸗ 
caten Dr. Zapkowski als Curator beftelit, mit welchem 
die angebrachte Rechtsſache nach der für Galizien vor⸗ 
geſchriebenen Gerichtsordnung verhandelt werden wird. 

Durch dieſes Edict wird demnach der Belangte erin 
nert, zur rechten Zeit entweder ſelbſt zu erſcheinen, oder 
die erforderlichen Rechtsbehelfe dem beſtellten Vertreter 


2. 
3. 


zer. 

Die im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche hin 

ausgegebenen k. königl. Caſſen⸗Staatsanweiſungen 

(Viglietti del tesoro). 

Die ungariſchen Landesanweiſungen zu 2 fl. 

7. Die Reichsſchatzſcheine zu 10 fl. . . 

Die dreiprocentigen Centralcaſſaanweiſungen vom 

1. Jänner und 1. Juli 1849 und 1. Jänner 

1850. 

Die verzinslichen Reichsſchatzſcheine vom 1. Jänner 

1850 und 1851. 

Die verzinslichen Reichsſchatzſcheine von den Jahren 

1852 und 1853 zu 1000, 500 und 100 fl. und 

Die deutſchen Münzſcheine zu ſechs und zehn 

Kreuzer. 

Wovon hiemit die allgemeine Verlautbarung geſchieht. 
Von der k. k. Landes: Regierung. 

Krakau, am 22. December 1856. 


5122 praes. Concurs⸗Ausſchreibung. (25.18) 

Zur Beſetzung der im Krakauer Verwaltungsgebiete 
in Eil »digung gekommenen eriton ſtellvertretenden Kreis⸗ 
Commiſſärsſtelle mit dem Gehalte jährlicher 1200 fl. 
CM. und dem Vorrückungsrechte in die höhere Gehalts: 
ſtufe von 1400 fl. EM. wird der Concurs bis 15. 
Februar 1857 ausgeſchrieben. 

Bewerber um dieſe Dienſtesſtelle haben ihre, mit einer 
ordnungsmäßigen Qualifications-Tabelle verſehenen Ge: 
ſuche unter Beibringung der legalen Beweiſe über ihre 
Befähigung, Sprachkenntniſſe und die bisher geleiſteten 
Dienſte binnen der anberaumten Concursfriſt im Wege 
ihrer vorgeſetzten Behörde bey dieſem Landes ⸗Präſidium 
einzubringen und zugleich anzugeben, ob ſie mit einem 
Beamten der Kreisbehörden dieſes Verwaltungsgebietes 
verwandt oder verſchwägert find. 

Vom k. k. Landes⸗Präſidium. 

Krakau, am 6. Jänner 1857. 


Nr. 5515. Ediet. (21.13) 

Vom k. k. Bezirksamte Mogita zu Krakau wird öf⸗ 
fentlich bekannt gemacht, daß am 21. Jänner 1857, 
Vormittags um 10 Uhr, hierorts die öffentliche Veräu⸗ 


a ale 


10. 


11. 


K. k. Kreisbehörde. 
Wadowice, den 31. December 1856. 


Edikt. 

Magistrat glownego k. Miasta Krakowa podaje 
do ogölngj wiadomosei, i2 nastepujace na c. k. kolei 
zelaznéj wschodnéj znalezione effekta w urzedow- 
nym schowaniu znajduja sie, Jako to: 

Chustka biala plöcienna 2 znakiem S. Z. 12. 


— 
. 


2. Mala jedwabna ezarna parasolka. 

3. Torba podröäna welniana w desenie, w tej 
dwie sztuki batystu. 

4. Butelka wpleeiona z rosolisem. 

5. Surdut zimowy czarny w worku 2 czarmej 
ceraty. 

6. Parasol stary zielony jedwawny z drewniang 
laska i biala koseiana raczka. 

7. Ksiazka zielono oprawna „Czas, dodatek mie- 
sięezny.“ 

8. Torba futrzana na nogi 2 pokryeiem skörza- 


nym bronzowym. 

Skret papieröw obwinietych w bibule. 
Czarny kapelusz meski stary z bronzowꝗ pod- 
szewka. 

Zielona poduszka wlosiana. 

Czarny stary szal na srodku podarty 2 brze- 
gami w ezerwone kwiaty. 

Prawy wlaseiciel zechee sie po udowodnieniu 
Wlasnogei wyzej wszezegölnionych effektöw najdalej 
po dzien 31. Styeznia 1857 po odbiör zglosie, w 
przeeiwnym razie takowe na korzyse funduszu 

Ogich sprzedanemi zostang. 

Krakow, dnia 31. Gradnia 1856. 


Mit dem 1 r 1857 wi ; 
hieſiges + Janua ird mein 


Speditions-Bureau 


aufgelöſ't. 
Krakau, den 31. December 1856. 


Joſef Blau. 


Theater. 
gef Sonntag den 11. Jänner. 
1 04 \ 

Erſte diesjährige Redoute. 
10 Minuten vor Mitternacht wird eine Roſenlaube im 
Saal errichtet; die erſte Dame, die um 12 Uhr durch 
dieſe Laube tanzt, erhält einen eleganten Hut, der erſte 
Herr eine feine Meerſchaum-Zigarrenſpitze als Souvenir. 

Entree 1 fl. CMze. Anfang 10 Uhr. 


| Elegante Herren- und Damen: Masten find in der 
Theaterkanzlei zu verſchiedenen Preifen zu miethen. 


9. 
10. 


II. 
12. 
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Krakau, den 31. Dezember 1856. 


5. Jänner 1856. 


Waare. 


Wiener Börfe: Bericht vom 


Geld. 
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eld, Baar. [Gr. St. Genois 40 „ 37 415 r R 83 
5% Metalliques , a 2/18. Windiſchgrätz 20 „, 23 25½ 4% Galiz. Piadsbrece 80 81 
5% n oa Br 3 5 Gf. Waldſtein 20 „ 11 re 5 
a Date en => 33H 33) Kae * RR er u. Ze 
5° rundentl. n. ö. 87 87 uduſtrie⸗Effecten. 9 
2%½ Bio. ungar. u. g, 70% 79 IMorbbahnactien eee ee, ee Te e Mon.) 80 99 
/o 1 A 4 3 ah . Augsburg (Uso. ) 107 107%, 
5% dio. ander. Kroll. 85⁵ 85%, Staatsbahn voll eingez. 314 315% Bukareſt (62 Sicht) 264 264 
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„ Salto. 40 


Anton 


nach Krakau 0 


Tapftüski, Buchdruckerei Geſchäftsleiter. 


Abgang und Ankunft der Eiſenbahnzüge. 


Abgang von Krakau: 


m 12 Uhr 15 Mi ; 
nach Dembica g — 9 uhr N 


um 6 Uhr 10 Minuten Mor 

5 ( ! gens. 
nach Wien 0 um 3 Uhr 25 Minuten Nachmittag. 
kai gran, u um 8 Uhr 30 Minuten Vormittag. 


Ankunft in Krakau: 
um 5 Uhr 20 Minuten Morgens. 
um 2 Uhr 36 Minuten Nachmittag. 


( 
von Dembica ( 
N um 11 15 25 Minuten Vormittag 


yon Wien 
slau u. 
von Warschau 0 


nm 8 Uhr 15 Minuten Abends. 
um 2 Uhr 55 Minuten Nachmittag. 


Abgang von Dembica: - 
um 11 Ahn 15 Minuten Vormittag. 
um 2 Uhr nach Mitternacht. 


Ankunft in Dembicaz 


von Kraf (um 3 Uhr 37 Minuten Nachmittag. 
ee e uk 25 Minuten Nachts. 
K. k. Theater in Krakau. 
0 Samftag, den 10. Jänner: Zum Benefize des Herrn eon 
rkowski: 
Rao bert der Tenfel. 
Oper in 5 Acten von Meyerbeer. 


